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IIr S—9.  Was der H. Apoſtel Paulus
22D uberhaupt. von der barmDoc hertzigen Verordnung Got

a ttees zur Seligkeit ſagt: ichſchame mich des Evangelii von
Chriſto nicht; das ſey mir erlaubt,
von der beſondern Abſicht zu ſagen,
in der ich heute zu euch reden ſoll: ich
ſchame pnich nicht, euch im Namen. JE
ſu Chriſti um eine Gabe fur eure durf
tige Bruder anzuſprechen. Und war—
um ſollten wir uns deſſen ſchamen?
Wir thun auch hierin das Amt eines
Evangeliſchen Lehrers, und dienen
einer Gemeine am Evangelio, in der
ſich, Gott Lob! viele Glieder befinden,
die dem vortreflichen Manne gleichen,

A2 deſſen



4 e
deſſen Frommigkeit David im 37
Pſalm beſchreibt, und von welchem

err insbeſondere ſagt: er iſt allezeit
barmhergiig, oder, wie Hiob einen
ſo ſchonen Charakter noch ſtarker aus—

druckt: Zabe ich wohl je meinen
ob zr, Biſſen allein gegeſſen, und nicht
7. i8s. der Wayſe auch davon gegeſſen?

Denn ich habe mich von Jugend
auf gegen die Armen gehalten wie
ein Vater, und von meiner Mut—
ter Leibe an habe ich gerne getro
ſtet. Einer ſolchen Verſammlung
laßt ſich freylich, in dieſem Stucke,
mit groſſer Zuverſicht das Evangelium
desjenigen predigen, der durch ſeine
Lehre und durch ſein Erxempel ſeinen

dunne an inner guſtnSeg
Simmel barmhertzig iſt. So laßt
uns dann, auch in dieſer Stunde, die
ſer ſanften, fur einen Chriſten aber
ſehr machtigen Stimme, unſere Herzen
ofnen, und Gott dazu um Beyſtand
und Seegen anflehen. Unſer Va—
ter rc. 2c.

Teyt
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TertPſ. ug, v. 6.
Dutthuſt deine Hand auf, und
erfulleſt alles, was lebet, mit
Wohlgefallen.

 A. Wir wollen, ohne alle weitere
Vorrede, aus denen verleſenen Wor
ten Davids vorſtellen:
Die Almoſen Gottes, als das
Muſter der Almoſen des Chriſten.
Dieſe Betrachtung theilt ſich von
ſelber in zwey Theile.

Erſter Theil.

 Jie Almoſen Gottes, davon wir

trachtuna ſeyn. Dieſelbe werden in
allle leben, ſollen unſere erſte Be

unſerm Texte alſo beſchrieben: Du
thuſt deine Sand auf, und erful—
leſt alles, was lebet, mit Wohl
gefallen. O was vor eine angenehm
ruhrende und troöſtliche Betrachtung

Az fur
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fur uns von Ratur arme und Hulfs—
Bedurftige Menſchen! welch ein un
abſehliches Feld von milden Seegnun
gen des Allmachtigen! Wo wir nur
unſere Augen hinwenden, ſehen wir
Almoſen des ſich alles erbarmenden
Vaters; allgemeine und uberall aus
geſtreuete Almoſen; Reiche Almoſen;
und endlich Almoſen, die mit dem
ſeligſten Wohlgefallen und Vergnugen
gereichet werden.

Erſtlich; alles, was wir haben,
alles was uns erhalt und nahrt, alles
was uns kleidet und ſchutzt, alles, was
uns erquickt und vergnugt; alles ſind
wahre Almoſen der ſich aufthuenden
milden Hand des Allerhochſten; lau
ter Liebes-Gaben, die von oben herab
kommen von dem ewigen Vater des
Lichts. Hier iſt nicht das geringſte
Verdienſt oder Wurdigkeit von Sei
ten des Geſchopfes, ſondern hloſſe Er
barmungg und Wohlthat von Seiten
des Schopfers. Wurde diefe unver
diente Gute nicht alle Morgen neu;
verſchloſſe ſich einmahl dieſe tmnildtha

tige
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tige Hand, ſo wurde ein allgemeiner
Hunger und Tod die gantze Scho—
rfung verheeren und zu einer oden
Wuſte machen. Aber, o HErr!
weil du deine Sand beſtandiggſ.ias
aufthuſt, ſo werden ſie mit Gut es
geſattiget, und leben. Verbirgeſt
duaber dein belebendes und erfreuen—
des Angeeſicht, ſo erſchrecken ſie;
nimmſt du deinen Oden weg, ſo
veraehen ſie, und werden wieder
zu Staub.

Dieſe Almoſen Gottes ſind nun—
zweytens, nach der Beſchreibung un—
ſeres Textes, allgemeine und uberall
ausgeureuete Almoſen. Er thut
ſeineczand auf, und erfullet
alles, was lebet. Der Engel, der.
Menſtch, das Vieh, alles lebt von ſei
ner milden Gute. Seine allmachtige
Weißheit hat in ihren Beranſtaltun
gen uberall beſtandig flieſſende und
unerſchopfliche Quellen des Segens
aeöfnet, daß in dem granßenloſen
Reiche ſeiner unermeßlichen Schopfung

alle unzahlbare Heere von Creaturen

n Aq4 die



104,
4.
47,9.
45,9.

atth.b

c.b, 35

8 e  edie fur ihre Natur ſich ſchickende Er
haltung und Nahrung finden. Von
dem hohen Seraph an, der vor ſeinem
Throne, tief anbetend, das Heilig
ſingt, bis zu dem geringſten Wurme,
der im Staube kriecht, iſt nichts von
allem, was lebt, verſaumt oder ver—
geſſen, nichts bleibt unverſorgt und
unerquickt. Der das Brod aus
der Erde bringt fur den Men
ſchen; der dem Vieh ſein Futter
qiebt, und auch den jungen Ra
ben, die ihm anrufen; Er erbar—
met ſich aller ſeiner Werke. So gar
auch der Undankbare und Gottloſe
lebt von ſeinen Seegnungen, und be
halt ſeinen Antheil an dieſen allgemei
nen Almoſen, ohngeachtet er uch da
von ohne Gebeht und ohne Dank ſat
tijt. Des Menſchen Unwurdigkeit
verſchließt die milde Hand des Hoch
ſten nicht. Er laßt ſeine Sonne

noch immer aufgehen uber die
Boſen und uber die Frommen,
und laßt reqnen uber Gerechte
und Ungerechte. Auch uber die

Un—



en 9Undankbaren und Boßhaftigen
bleibt er noch immer gutig.

Die Almoſen Gottes ſind drittensReiche Almoſen, nicht allein in Ab
ſicht auf ihre allgemeine und beſtan
dig fortdaurende Austheilung in der
gantzen Welt, ſondern auch in Abſicht
auf  jede Creatur, die ſie empfangt.
Seine. Hand iſt keine karge Hand.
Er thut ſie weit auf, und giebt nicht
etwa nur das auſſerſt nothdurftige,
ſondern Er erfullet, Er erſattiget
alles, was lebet, ſo, daß ſeine Ge
ſchopfe nicht blos leben, ſondern mit
Empfindung des Vergnugens leben.
Dieſen Reichthum der Gute Gottes
ſollten insbeſondere wir Menſchen,
wir Lieblinae ſeiner Schopfung, mit
freudigſter Anbetung und Dank er
kannen. Denn, vicht allein fur un
ſere Rothdurft, ſondern ſo gar fur un
ſere Vergnugen und Annehmlichkeiten
ſorat die milde Hand unſeres himm
kiſchen Vaters. Er bringt nicht nur
Brod aus der Erde, ſondern auch
Wein, der des Menſchen Sertz

As er—
T



o re  44erfreue; wenn wir nur ſelbſt nicht
die ſchwere Schuld- auf uns laden,
daß wir von ſeinen Almoſen praſſen,
und durch Uebermaaß und Mißbrauch
ſeme Gaben in Gift verkehren.  Kein
Labſal und keine Erquickung, keine Er
ſetzung und Starkung unſeter Krafte,
keine Linderung und Heilung unſerer
Schmertzen und Krankheiten; nichts
von dem allen verſagt uns ſeine hulf
reiche Hand. Er hat fur alle unſere
Bedirfniſſe reichlich geſorgt. Fur uns
iſt Luft, Erde und Waſſer uberall
voll ſeiner Gutter; wir durfen nur
unſern. Mund weit aufthun, daß er
ihn fulle; wir dirfen nur ſchmecken,
wie freundlich der HErr iſt, um un
ſer Daſeyn und Leben mit Zufrieden
heit und Vergnugen zu fuhlen, und
zu wunſchen, daß es in dem Reiche
dieſes ſeegnenden Vaters ewig dau
ren moge. Was auch das Leben, den
Troſt und die Freude unſerer Seele
betrifft, auch davor hat ſeine erbar
mende Gute Speiſe bereitet, die nicht
verganglich iſt, ſondern die da bleibet
in das ewige Leben.  Er hat gu dem

Ed



e 11Endr in dem Evangelio JEſu Chriſti
den gantzen unerſchopflichen Reich—
thum ſeiner Gnade kund gethan und
gebfnet. Ein jeder kan ſelig werden,
wenn er ſelig werden wil, und nur
dieſen Reichthum der Gnade nicht
inuthwillig verachtet.

Die Almoſen Gottes werden endlich
mit den ſeligſten Wohlgefallen und
Vergnugen gereichet. Er thut ſeine
Hano auf, und ſattiget alles, was
tebt, mit Wohlgefallen. Er giebt
einfaltiglich jederman, blos um zu
geben, und ruckets niemand auf.
Rur an Wohlthun hat er Gefallen.
Kein Eigennutz, keine Ruckſicht auf
eigene Bedurfnis und Noth, keine Er
wartung der Wiedervergeltung, ſon
dern wahte und reinhe Freygebigkeit iſt
der Beweaunas- Grund ſeiner Wohl
thaten. Er hat nur Luſt am Leben,
und ſein eintziger Endzweck iſt, die
inoglichſte Glurckſeligkeit ſeiner Geſcho

zu veranſtalten Ja, nur darum
ſchuf er rine Welt mit unzahlichen Na
kuren von verſchiedenen Fahigkeiten,

damit
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damit er alle Arten des Lebenseeder
Zufriedenheit und des Vergüugenns
austheilen konnte, und alſo keine eun
tzige Stufe von Volkommenheit und
wahrer Glürckſeligkeit und Freude un
angebracht und ungenoſſen bliebe.
Und eben darum, o du allgenugſamer
und ewiger Vater! eben darum thuſt
du beſtandig deine Hand auf, und er
haltſt, ſattigeſt, und erfreueſt alles,
was lebt, mit Wohlgefallen; und ſo
betrachteſt du deine gantze Schopfung
allezeit mit dem ſeüigſten Vergnugen.
O A. mochten doch auch wir die Welt
und uns nie in einemandern Geſichts
Puncte betrachten! damit unſere Her
tzen allezeit vor danckbarer Freüde
uberwallten, und unſer Mund des
Lobes Gottes voll ware! Mogte doch
unſere gantze Seele mit eben den heili
gen und ſeuigen Empfindungen ange
füllt ſeyn, die den Pſalmiſten bey dem
Engliſch-ſchonen Liede belebten, wel
ches er in dem 1oaten Pſalme der
Herrlichkeit Gottes ſingt! 5SErr! wie
ſi  deine Wercke ſo groß und



t  l 13geordnet, und die Erde iſt voll
deiner Guter. Es wartet alles
auf dich, daß du ihnen Speiſe
gebeſt zu ſeiner Zeit. Die Ehre
des Srrn iſt ewig! der SErr
hat Wohlgefallen an ſemen
Wercken.

Zweyter Theil.

rVir kommen nunzu unſerer zweyW
uns der Geiſt des Chriſtenthums be

ten Betrachtung, die, wann

lebt, uns eben ſo angenehm ſeyn muß,
als die erſtere: nehmlich: Die Almo
ſen Gottes ſind das Muſter der
Almoſen des Chriſten. Denn das
iſt uberhaupt die Abſicht und auch die
Wurckuna aller Religion: wie der
Gott beſchaffen iſt, den der Menſch
anbetet, ſo muſſen deſſelben Anbeter
beſchaffen ſeyn. So, wie nun der
wahre Gott, den wir nach der Offen
barung ſeines Sohnes verehren, ein
barmhertziger Gott iſt, ein Gott alles
Troſtes, eben ſo müſſen auch wir,

ſeine
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ſeine Anbeter, barmhertzig ſeyn und
gern troſten, oder unſere gantze Reli—
gion iſt Aberglaube und Heucheley,
So, wie unſer Vater im Himmelſeine
Hand beſtandig aufthut und alles ſeg
net, eben ſo kan auch unſer Hertz und
unſere Hand bey der Noth des Durf
tigen nicht verſchloſſen bleiben, oder
wir ſind nicht ſeine Kinder. Die Ar—
men haben auch ſo ſchon, nach der
Verordnung Gottes, an denen See—
gen, die uns ſeine Hand vorzuglich zu
wirft, ihr angewieſenes Theil und ihr
heiliges Recht; und eben unſere Barm
hertzigkeit gehoret mit zu denen weiſen
Anſtalten, welche die Gutigkeit des all—
gemeinen Vaters zur Veriorgung un
ſerer armern Bruder gemacht hat.
Der Glaube an unſeren geſeegneten
Heiland iſt hiernachſt, ſeiner eiaenen
Ratur nach, nicht allein uberhaupt
die Erhohunag, die Verſchonerung und
Vollkommenmachung der beſten Em
pfindungen und Tugenden des Men
ſchen, ſondern auch vornehmlich. eine
gottliche Belebung unſeres Mitleidens
und unſerer Liebe. Der Chriſt iſt alle

zeit
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zit der beſte, der gutthatigſte und
varmhertzigſte Menſch. Das iſt von
ie her der Vorzug und Ruhm der
Junger JEſu geweſen, und ſelbſt
der hartnackigſte Unglaube hat ihnen
hierin müſſen Gerechtigkeit wiederfah
ren laſſen. Der abgefallene Kayſer
Julian konnte ſeinen bittern Neid uber
dieſen Vorzug der Galilaer, wie er
aus Verachtung die Chriſten nannte,
in ſeinen Schriften nicht verbergen,
und ermahme ſeine Heiden ſehr be
weglich, iie mogten ſich doch auch
eines ſolchen thatigen Mitleidens ge—
gen die Armen befleißigen, und den
Ruhm der Barnmhertzigkeit denen
Chriſten nicht langer allein laſſen. Ab
gezwungenes, aber viel geltendes,
Zeugniß von den gottlichen Urſprun
ge unſerer heiligen Religion.

EsGs iſt wahr; der Chriſt kan freylich
ſeine Almoſen nicht, wie Gott überall
und an alle und jede Durftige aus—
theilen. Allein, kan er gleich dem him
mliſchen Vater nicht in ſeiner Allge
nugſamkeit und. Allmacht nachahmen,

ſo

eeeereoee



16 v  eſo ahmet er ihm doch in der Barm
hertzigkeit nach. Sein Mitleiden we
nigſtens iſt ein allgemeines Mitleiden,
und erſtreckt ſich auf alle Elende.
Was ſeine Hand nicht vermag, das
thut doch ſein Wunſch und ſein Ge
beth. Sein Herx wiſcht alle Thra—
nen ab, ſtillt alle Seufzer, ſpriſet
alle Hungrige, kleidet alle Rackte, tru—
ſtet alle Traurige; es wurde die gan
tze Welt gluckſelig machen, wenn es
ronnte; und ein jolches Hertz wirſt du,
an jenem Tage, nicht verſchmahen,
o du Gott der Liebe! Da nun
aber des Chriſten Almoſen ſich ſo weit
nicht ausbreiten konnen, als fein Hertz,
und er nicht im Stande iſt, einen je
den Lazarus zu verſorgen, der vor ſei
ne Thür kommt; ſo denckt er darauf,
wie er ſeine Liebe mit Weißheit ver
binde, und ſeine Gaben ſo eintheile und
anwende, daß der Zweck ſeines Mitlei
dens, ſo viel als moglich iſt, auf die
beſte Weiſe erhalten werde; und da
zu iſt gewiß der Beytragzu ſolchen An
ſtalten, die ſich auf eine fortwahrende

Ver
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Verpflegung vieler Armen erſtrecken,
das ſicherſte Mittel.

Ferner, da Gott, ohngeachtet der
vielen undanckbaren und unwurdigen
unter den Menſchen, des Erbarmens
nie mude wird, und ſeine milde Hand
ſich nie verſchließt; ſo wird auch der
Chriſt nicht mude, gutes zu thun,
und laßt ſein Hertz und ſeine Hand
durch die Unwurdigkeit und das un
danckbare Betragen ſo mancher Armen
nicht verſchlieſſen. Der Junger JEſli
denckt nur an ſeine eigene Pflicht; und
wenn andere ihrer Pflicht vergeſſen,
ſo vergißt er doch nie, wohl zu thiin
und mitzutheilen, weil er weiß; daß
dieſe Opfer zu ſeiner Religion weſent
lich gehoren, und die empfangenen
Seegen Gottes heiligen. Belohnt
und gluckſelig genug, daß Gott der—
gleichen Opfer von ſeiner Hand an
nimmt, und ſie ſeines gnadigen Wohl
gefallens wurdiget. Jn dem 112ten
Pſalme ſteht ein Wort des HErrn,
welches der Apoſtel Paulus in dem
Aen Cap. ſeines 2ten Briefs an die

B Corin



18 vitCorinther wiedetholt, und das den he
hen Werth unſerer Almoſen, oder viel
mehr die Groſſe des gottlichen Wohl—
gefallens an denſelben, ſehr nachdruck-
lich anzeigt: Er hat ausgeſtreuet,
und gegeben den Armen; ſeine Ge
rechtigkeit bleibt in Ewigkeit.

qln Deer Chriſt ahmet dvittens Gott in
3 i

milin nr ſeiner Barmhertzigkeit darin nach, daß
in aue er reichlich giebt, damit ſeine Almo

1.

F
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n un Cor.o, ſen ſeyen ein Seegen und nicht ein
n 5.6. Geitz; ich meyne aber das, wer

j

12
cins
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ſeine Bloſſe decken, iſt

Du karrglich faet, der wird auch

in
karclich erndten; und wer da
faet im Seegen, der wird auch

nui erndten im Seecsn. Den Hunger
des darbenden Bruders ſtillen und

un lich ſchon; iſt nochſchoner
hn und chriſtlich, ſolches dergeſtalt thun.

hib
daß der Arme zugleich erquickt werde,

ker
und fuhle, wie wohl ihm die verſchafte

J

rul

r

J

J

Hulfe thue. Der Elende, deſſen bit.

ſriſi tere Thranen der auſſerſten Noth ab
getrocknet werden, hat allezeit Urſach,

n ſ ſeinem Wohlthater zu dancken; aber,
wann
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wann ihm ſo geholfen wird, daß ihm,
bey nun gefuhlten und ſo lange un—
gewohnten Labſal ſanftere Thranen
der Freude aus den erquickten Augen
flieſſen, dann ſteigt ſein Danck zu
Gott, und ſein gantzes Hertz ſeegnet
die Hand, die ſich fur ihn ſo mildiglich
aufgethan. Sotroſtete und erquickte
Hiob den Elenden und Armen. Sa—
be ich jemanden ſehen umkom—
men, daß er kein Kleid hatte,
und den Armen ohne Decke gehen
laſſen? Saben mir nicht geſeegnet
ſeine Seiten, da er von den Fellen
meiner Lammer erwarmet ward!
Der Barmhertzige zahlt ſeine ver—
meintlich nothigeren Ausqaben nicht
her; er weiß von keiner ſolchen Be—
rechnung eigener, und nur zu oft ſelbſt
gemachter Bedurfniſſe, die ſeine Mild
thatigkeit in ſehr enge Granzen ein
ſchrenken, oder wohl gar den ganzen
Artikel von Almoſen aus ſeinem Re—
giſter verdrengen. O! bey wie vielen
konnte mehr Maßigung in Nachah
mung eiteler Gewohnheiten, eine flei
ne Einſchrankung der Ueppigkeit in

ei.g B 2 Klei

Hiob 31
19. 20.



20 chKleidern und Gerathe, und auchwoht
ine vernunftigere Regierung des Gau
nes hinlangliche Summen zu reichen
Almoſen fur den durftigen Nachſten
erſparen! Allein, in dieſem Stucke
insbeſondere iſt ein chriſtlich-mitleidi
ges und edles Gemuth der beſte Geſetz-
Geber und Moraliſt. Der alte To—
bias gab ſeinem Sohne eine ſchone
Lehre, und ſein Sohn war dieſer Lehre
fahig: Wo du kanſt, da hilf dem
Düurftigen. Saſt du viel, ſo gieb
reichlich; haſt du wenig, ſo gieb
doch das Wenigjemit treuen Ser
tzen. Ein ſolches Hertz macht auch
das Scherflein der Wittwe zum See
gen, und giebt ihm einen Werth von
Millionen in Gottes Augen. Reiche
an Gutern dieſer Welt, aber blutarm
an Barmhertzigkeit und edlen Empfin
dungen! Euch gonnt der Chriſt eure
Reichthumer ſehr gern, und nat dabey
nur den eintzigen Wunſch, daß, weil
er doch mit ieinem Hertzen eure Reich
thumer nicht haben ſoll, ihr mit euren
Reichthumern ſein Hertz hattet!

Endlich



Erndlich ahmet auch der Chriſt Gott

in ſeinen Almoſen darin nach, daß er n
dieſelbe gern und mit Freuden giebt,

Luſt, nach ſeinem Wiltkubr, nichteeh

Sein eigenes Hertz ſagt ihm eben das,was Paulus ſagt: Uebet jemand J
Barmhertzigkeit, ſo thue ers mit Nom.

mit Unwillen oder aus Zwancg; 2.
denn einen frolichen Geber hat
Gott lieb. Seine nach Chriſti Sinn
gebildete Seele, ſchmeckt und kennt
keine hohere und reinere Freude, als

das gottliche Vergnugen der Wohl
thätigkeit. Sein Hertz ofnet ſich alle
zeit mit ſeiner mildthatigen Hand, und
er iſts, der aus Erfahruna den gantzen
Sinn der Worte des Apoſtels verſteht:
Geben iſt ſeliger, denn nehmen.

Schluß.
Soret nun noch einige Worte von
 der beſonderen Veranlaſſung und
Abſicht dieſer Betrachtungen. GSie
betrifft, wir euch bereits bekannt iſt,
unſer neu errichtetes Hoſpital A. Jhr
habt zu dieſem heilſamen Werke nicht

B3 allein



95*22  Aat. g,
allein gleich anfangs eure Hande reich
lüch aufgethan, ſondern auch daſſelbe
durch eure vorjahrige Mildthatigkeit
bis jetzo erhalten. Wolte Gott, daß
euer Exempel auch andere Gemeinen
in dieſer volckreichen Stadt zur Nach
folge reitzen, und dadurch die Summe
des Jammers und Elendes unter den
Menſchen vermindert werden mogte,
an einem Orte, da die Armuth mit
allen ihren bitteren Folgen und Wur
ckungen, mehr als irgend wo, in einer
ſo darbenden und jammerlich heßlichen

Geſtalt erſcheinet, die Mitleiden und
Eckel zugleich erweckt! Dieſen Schimpf
der Menſchlichkeit habt ihr durch eure
Barmhertzigkeit zum Theil von dieſer
Gemeine weggenommen, indem im
erwahnten Hoſpital auch in dem letzt
verwichenen Jahre vo, zuweilen auch
einige mehr oder weniger, Arme folgen
dergeſtalt ſind verſorget worden:

Nemlich man hat ſie mit, Licht,
Warme und Betten verſehen, auch
dabey einem jeden monathlich etwas
gewiſſes an Gelde gereichet. Dit

Nackten
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chen gewartet, und der Krancken ge—
pfleget, indem nicht allein ein geſchickter
Medicus und WundArtzt angenom
men, und die nothigen Artzeneyen und
HilfsMittel gebraucht, wndern auch
beſondere Perſonen ſind beſtellt wor—
den, die ihrer auf ihrem Siechbette
haben pflegen, und die nothigen Kran
ckenSpeiſen und Erquickungen fur ſie
beſorgen muſſen. Zun verſchiedenen
mahlen ſind auch die ſammtlichen
Hoſpitaliten durch milde Wohlthater
mit Speiſe und Tranck beſonders er
quickt oder ſonſt etwas an Vorkoſt und
Geld unter ſie vertheilt worden. Die
Verſtorbenen hat man mit Anſtan—
digkeit zur Erde beſtatten laſſen, und
endlich auch dahin geſehen, daß zur
Erhaltung der Einigkeit und des Frie—
dens die unverbeſſerlich Zanckſuchtigen
und Boſen, denen anderen zum Exem
pel, aus dem Hauſe ſind weggeſchaft, ob
wohl nicht gantzlich verlaſſen worden.

Das iſt nun die Stiftung; Eure
eigene Stiftung, zu deren ferneren

Unter
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Unterſtützung jetzo die Becken an die
Kirch-Thüren iind geſetzt worden.
Ein ſo ſchon angefangenes Werckeurer
Liebe werdet ihr nicht fallen laſſen.

Gott aber, dem Geber alles
Guten, dem Vater aller Barm—
hertzigkeit ſey dieſe Stiftung zum
Schutz und zum Seegen mit zu
verſichtlichen Vertrauen empfoh
len! und der laſſe auch uns alle
Barmhertzigkeit vor den Serrn
finden an jenem Tage, um JEſu
Chriſti willen, Amen!
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